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HOLZFLOSSEN AUCH BEI UNS

Von Dr. Max Frei-Sulzer

Wer kennt nicht die préichtigen Bilder aus
Kanada oder Finnland, oder von der Donau, wo
die HolzflBerei in groBem Mafistabe betrieben
wird ? Mancher Reisende, der begeistert von
seinen Eindriicken aus der Fremde berichtet, ist
sehr erstaunt, wenn er hort, dall auch bei uns in
der Schweiz das HolzfloBen frither weit verbreitet
war und daf} es sogar heute noch in abgelegenen
Gebirgstilern ausgeiibt wird. In unserem Land,
wo breite Strome fehlen, begegnet man zwar
nirgends eigentlichen, aus vielen Stimmen zu-
sammengebundenen «FloBen», die von einer die
Fahrt mitmachenden Besatzung mit langen
Rudern oder «Stacheln» gelenkt werden, wohl
aber Einzelstimmen, die dem Wasser zum
Transport iibergeben wurden.

Von alters her haben private Waldbesitzer,
Korporationen, Gemeinden und der Staat den
Wald als eine Quelle des Reichtums auszuschép-
fen gewuBlt, um ihre leeren Kassen wieder zu
fiillen. Besonders in Kriegszeiten mit ihrem gro-
Ben Geldbedarf wurde die Holznutzung gewaltig
ibersteigert, und auch im Anschlu an den
jiungsten Weltkrieg fehlt es nicht an Beispielen
fiir solchen traurigen Raubbau. Es ist selbst-
verstindlich, daf3 zuerst alle diejenigen Wilder
der Axt zum Opfer fielen, die nahe an giinstigen
Verkehrswegen lagen. Nicht iiberall bestanden
gute Strallen oder Schlittwege fiir den Ab-
transport des Holzes und deshalb wurden-auch
die Gewisser zu seiner Beforderung ausgeniitzt.
Die Holzversorgung der Stadt Ziirich zum Bei-
spiel erfolgte noch bis vor hundert Jahren vor-
wiegend auf dem Wasserwege, indem sowohl die
Sihl als auch der Ziirichsee zum Holzfl6fen aus-
geniitzt wurden. Unterwegs ging aber immer sehr
viel Holz verloren. In den Urkunden des Staats--
archivs und des Stadtarchivs finden sich dariiber
recht bezeichnende Angaben. In den Jahren
1616 bis 1619 bezahlte der Sihlamtsverwalter
den Lieferanten im oberen Sihltal (Kanton
Schwyz) 191 077 Scheiter. Davon kamen unten
am Rechen der Sihl in Ziirich nur 75476 an, das
heit nur 40 Prozent! Vieles wurde unterwegs
gestohlen, anderes, besonders das nicht trockene
Buchenholz, sank unter und blieb im FluBlbett
hingen; ein grofler Anteil mag auch bei Hoch-
wasser fortgetragen worden sein. Noch schlim-
mer war das Verhiltnis bei den groffien Stimmen
fur die Siagerei. Im Jahre 1619 wurden zum
Beispiel 552 « Sagbdume » bezahlt, aber es kamen
nur 134 davon in Ziirich an.




Heute findet sich die HolzfloBerei bei uns be-
sonders noch im reichbewaldeten Einzugsgebiect
vieler Wildbiche, wohin sich ein Straflenbau
nicht lohnen wiirde. Dort gibt die Natur selber
das Beispiel und bringt bei jedem Hochwasser
groBe Haufen von Asten, Striinken und oft ganze
Bédume zu Tal. Die Bergbauern schlagen in die-
sen abgelegenen Wildern das Holz wihrend des
Winters und riisten es fiir den Transport durch
das Wasser, indem sie es in etwa meterlange
Rundhoélzer zersigen und eventuell noch der
Liange nach zu groflen Scheitern spalten. So
tirmen sich im Laufe des Winters am Ufer der
Biche und Fliisse ganze Berge von aufgeriistetem
Holz. Im Friihling, zur Zeit der Schneeschmelze,
iibergibt man das Holz den tosenden Wassern,
um es unten im Tale an geeigneter Stelle wieder
aufzufangen. Oft ist es nétig, hiezu besondere
Rechen zu bauen, damit das Holz nicht als
herrenloses Strandgut iiber das Ziel hinaus-
geschwemmt wird. In vielen Tilern wurden
auBlerdem eigene kleine Stauseen gebaut, deren
Wasser plotzlich abgelassen werden kann, so daB3
der Schwall auch groBle Stimme mittrigt.

Das FloBen ist ein gefahrvoller und schwieriger
Beruf, denn das Holz muf} auf dem ganzen Wege
durch den Bach verfolgt werden, so wie es unsere
Bilder aus dem Fellital im Kanton Uri zeigen.
Uberall stellen sich Hindernisse in den Weg. Wie
bald hat sich ein Stamm quer zwischen zwei
Felsblocken eingekeilt und sperrt so die Bahn
auch fiir alle folgenden. Mit einer langen Stange,
die vorn zwei spitze Haken trigt, versucht der
Flofer vom Ufer aus das Holz wieder in die
richtige Lage zu bringen. Oft steht er knietief im
eisigen Wasser, immer in Gefahr, auszurutschen
und von den schweren Stimmen zermalmt zu
werden. An engen Stellen des Bachbettes, die
besonders gefihrdet sind, legt er einen Baum-
stamm quer von einem Ufer zum anderen und
macht von dieser improvisierten Briicke aus die
festgeklemmten Stimme wieder flott. Damit
keine gefihrliche Stockung. eintritt, erfordert
dieser Beruf rasches Handeln und starke Arme.
Nur einer, der den Wildbach und seine Tiicken
genau kennt, wird es fertig bringen, das Holz
sicher zu Tale zu geleiten.

Die Verluste, wenn das Holz unterwegs
stecken bleibt oder wenn es vom Hochwasser un-
aufhaltsam fortgetragen wird, sind groB. Daher
versucht die moderne Forstwirtschaft, das I'lo3en
méglichst zu umgehen, zum Beispiel durch An-
lage von Luftseilbahnen fiir den Holztransport.
Damit wird der gefahrvolle aber schone Beruf
des FloBers langsam aussterben, und unsere Bil-
der werden endgiiltig der Vergangenheit ange-
héren.

Photos Ernst Brunner, Luzern



	Holzflössen auch bei uns

